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Harpagos vermuthet , bis neuerdings Ulrichs es als Siegeszeichen für die Eroberung
von Telmiffos durch die Xanthier (ca . 370 v . Chr .) erklärt hat . Auch hier macht
(ich in der ganzen künfllerifchen Ausprägung der Einfluß ionifcher Sinnesweife
bemerklich , während in der Anlage eine gefteigerte Fortbildung der eigentlich
lycifchen Denkmäler zu erkennen ift . Es erhob fleh auf rechtwinkligem , relief-

gefchmücktem Unterbau als kleine , von einer ionifchen Säulenhalle umgebene
Cella. Die Vorderfeite fchmückten vier , die Langfeite fechs Säulen von kurzem
Verhältniß mit ionifcher Bafis und einem kräftigen Kapital von doppelten Voluten
und zwiefachem Polfter , das an den Seiten durch ein Schuppenband und zwei
Perlfchnüre gehalten wird *

) . Das Gebälk befteht nur aus dem mit Reliefs ge -
fchmückten Architrav , über deflen Kranzgefims fleh der tempelartige Giebel erhebt .

Die Frage nach dem Alter der kleinafiatifchen Monumente kann , fo lange
die Infchriften derfelben noch unentziffert bleiben , nur annäherungsweife , zumeift
aus dem Charakter der Bildwerke , beantwortet werden . Die primitiven Grabhügel
Lydiens mögen leicht bis zu den Zeiten des Gyges (ca . 700 v . Chr .) und Alyattes
(612 — 563) hinaufreichen . Darauf folgen , wohl noch dem fechften Jahrh . ange¬
hörig , die phrygifchen Grabmäler , die durch ihre naive Behandlungsweife jeden¬
falls ein höheres Alter beanfpruchen dürfen , als die ohne Zweifel erft dem fünften ,
vierten und dritten Jahrhundert zuzufchreibenden lycifchen Werke . Seit dem
fünften Jahrhundert etwa dringen die Formen der feiner ausgebildeten hellenifchen
Kunft mehr und mehr in die Bauweife Kleinafiens ein und löfen die urfprüng -
liche Befonderheit des nationalen Styles um fo leichter auf , als derfelbe , wie wir

gefehen , aus eigener fchöpferifcher Kraft ohnehin nicht zur confequenten Aus¬

prägung eines in und für das Steinmaterial erdachten baulichen Organismus ge¬
langt zu fein fcheint .

Als wichtige Momente für die baugefchichtliche Würdigung haben wir indeß
an den Bauten Kleinafiens alle jene Einzelformen hervorzuheben , welche , in Ver¬
bindung mit manchen Details babylonisch - affyrifcher und perfifcher Kunft , eine
Gleichartigkeit , wenn auch nicht des baukünftlerifchen Genius überhaupt , fo doch
des Formgefühls bei all dielen weftafiatifchen Völkergruppen bekunden . Wir
werden fpäter in der griechifch - ionifchen Bauweife die reife Frucht kennen lernen, ,
in welcher das verwandte Streben feinen edelften, höchften , geläuterten Ausdruck

gewann .

SECHSTES KAPITEL .

Indische Baukunst .

1 . Land und Volk .

Ein tiefgeheimnißvolles , durch Wunderfagen genährtes Intereffe richtete fchon
feit den Zeiten Alexanders die Sehnfucht der weltlichen Völker nach dem fernen
indifchen Olten hin . Die moderne Wiffenfchaft hat diefes Intereffe nicht mindern

Die Verwandtfchaft diefes Kapitals mit dem vom Erechtlieion habe ich in meiner Gefch.
d . Plaftik III . Aufl . I S . 235 Anm. 1 nachgewiefen .
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können , denn was lie erforfcht und ergründet hat , weicht an überwältigendem
Zauber in keiner Weife den Dichtungen jener Mährchen . Wir finden dort ein
Land , das die üppigfte Natur mit ihren verfchwenderifchen Gaben überfchüttet .
Von den beiden heiligen Riefenftrömen Bramaputra und Indus begrenzt , zu wel¬
chen als dritter , mittlerer der Ganges tritt , dacht fich das Land terraffenartig vom
höchften Gebirgsftock der Erde , dem Himalaya , bis zu den flachen Stromufern
und Meeresküften ab . Auf diefern Terrain finden fich die Klimate aller Zonen ,
von der heißeften der Tropen bis zur Region ewigen Schnees und Eifes , neben
einander ; vornehmlich in der Halbinfel des Dekan find fie dicht zufammenge -
drängt . Wirkt hier die Natur fchon durch den unvermittelt rafchen Wechfel
ihrer Erfcheinungen übermächtig auf den Geilt des Menfchen ein , fo fcheint fie
mit der überfchwenglichen Fülle ihrer Pflanzen - und Thierwelt ihn vollends um -
ftricken zu wollen . Die Producte der verfchiedenflen Zonen begegnen fich auf
demfelben Boden des fruchtbarften Stromlandes , welches , unterftützt von der
brütenden Hitze der tropifchen Sonne , ihnen eine fo erftaunliche Ueppigkeit des
Wachsthums und der Verbreitung verleiht , daß von allen Culturpflanzen zwei¬
malige Jahresernten erzielt werden . Belebt ift diefe Welt von einer Unzahl Ge -
thiers , in welchem gleichfalls die Natur ihre Richtung auf das Gewaltige kund¬
gegeben hat , indem fie den Elephanten und das Rhinoceros , die Riefen ihrer
Gattung , fchuf und in den Schaaren kleinerer Gefchöpfe den Mangel der Größe
durch die Maffenhaftigkeit erfetzte . Kein Wunder , daß der Menfch, in diefe über -
ftrömend reiche Umgebung verletzt , dem Eindrücke derfelben fich nicht zu ent¬
ziehen vermochte ; daß er, in einem Reiche des jäheften Wechfels , der fchärfften
Gegenfätze , der üppigften Triebkraft lebend , auch feinerfeits einen Hang nach
dem Wunderfamen , Uebermäßigen erhielt , der die Thätigkeit der Phantafie vor¬
zugsweife beförderte und diefelbe wie in einem wogenden Chaos unbeftimmt
fchwankender Formen auf und nieder trieb .

Dies ift der vorwaltende Grundzug im Charakter des indifchen Volkes , der
demfelben unter den Völkern des Alterthums eine ganz befondere Stellung an¬
weift. Wir finden die Inder fchon früh einer fpeculativen Richtung des Denkens ,
einem Grübeln über die Geheimniffe des Dafeins und der Schöpfung hingegeben ,
das in der älteften Religionsform des Brahmaismus feinen Ausdruck gefunden hat .
Während das Leben dadurch ein überwiegend theokratifches Gepräge erhielt und
durch die Satzungen der Priefter eine Kaften - Eintheilung begründet wurde , welche
als drückende Feffel jede freiere Entfaltung des Volksgeiftes hemmte , konnte der
Sinn für ein gefchichtliches Dafein fich nicht regen . Trotz einer hochalterthüm -
lichen Cultur , trotz frühzeitiger Ausbildung und ausgedehnten Gebrauches der
Buchftabenfchrift kam dies merkwürdige Volk weder zu eigentlich hiftorifchen
Aufzeichnungen , noch überhaupt in höherem Sinne zu einer Gefchichter Ein
traumhaft - phantaftifches Sagengewebe umfchlingt bis in fpäte Zeit das Dafein des
Volkes, das unter dem Drucke feiner Priefter und Despoten willenlos fortvegetirte .

Erft mit dem Auftreten Buddha ’s wird der indifche Volksgeift zu einer höheren
Bethätigung feiner Exiftenz aufgeweckt . Das wüft - phantaftifche Religionsfyftem
des Brahmaismus wird geftürzt , der ganze Götterhimmel der Hindu zerftört , und
eine neue Lehre auf der Grundlage einer rein menfchlichen Moral aufgebaut .
Nach dem Tode des Stifters (um 540 v . Chr .) erfährt zwar der Buddhismus
manche Zufätze , Trübungen feiner urfprünglichen Reinheit , Einflüfle der poly -

Das Volk.

Brahmais-
mus.

Buddhis¬
mus.
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theiflifchen Vorflellungen des Brahmaismus : allein er gewinnt dabei an Ausdeh¬
nung , befonders feit der König Afoka (um 250 v . Chr .) Buddha ’s Lehre annimmt
und mit Eifer ihre Verbreitung über die indifchen Lande befördert . Aber auch
auf die Geftaltung des Brahmaismus übte der neue Glaube entlcheidenden Ein¬
fluß , indem er ihn zu einer fchärferen , klareren Ausprägung feines Syftemes zwang .

Mit dem Zeitpunkte , wo durch den König Afoka der Buddhismus zur Herr -
fchaft kam , beginnt auch , wie es fcheint , die monumentale Bauthätigkeit Indiens .
Die früheften auf uns gekommenen Werke wenigftens datiren aus diefer Epoche .
Doch laßen fie, im Verein mit den Nachrichten über die anderweitigen baulichen
Unternehmungen , welche jener König in ’s Leben gerufen hat , eine fchon ent¬
wickelte Technik und eine feftbegründete künfllerifche Tradition vorausfetzen .
Auch wird von einem verfallenen Tempel des Indra berichtet , der durch Afoka
wieder hergeftellt fei *) . Fügen wir dazu die Schilderungen der alten Epen Ma-
habharata und Ramayana , welche von ausgedehnten Städteanlagen mit pracht¬
vollen Paläften und Tempeln , von einem vollftändigen Straßen - und Brückenbaue
jener älteren Zeit erzählen , fo dürfen wir nicht zweifeln , daß in den noch vor¬
handenen Denkmälern die Fortfetzung und Blüthe einer alterthümlichen Kunft-
thätigkeit zu erkennen fei, die durch die neue Religionsform nur neue Ziele und
eine veränderte Richtung und Geflalt erhalten hat .

Während nun die gefeierten Refidenzen der Brahmanenfürllen durch die Zer-
ItörungslulL der fpäteren muhamedanifchen Eroberer vom Erdboden vertilgt wor¬
den find, hat fleh in allen Theilen des ungeheueren indifchen Ländergebietes eine
anfehnliche Zahl von Cultbauten erhalten , die unter fleh eine große Mannichfal -
tigkeit zeigen . Zum Theil find fie buddhiflifchen , zum Theil brahmanifchen Ur-
fprungs , jene durch größere Einfachheit und Strenge , diefe durch reiche Phan -
taftik der Decoration kenntlich . Der Buddhismus rief vornehmlich zweierlei Ge¬
bäudeanlagen hervor : die Stupa ’ s (nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch :
Tope ’ s ) als heilige Reliquienbehälter , und die Vihära ’ s , ausgedehnte Bauten
für Wohnungen der Priefter , neben welchen befondere Anlagen als Chaitja ’ s
(Tempel ) hervortreten . Da es nun religiöfe Satzung bei den buddhiflifchen Mön¬
chen war , fich zu Gebet und frommen Betrachtungen oft in die Einfamkeit zu¬
rückzuziehen und in den Höhlen des Gebirges zu wohnen , fo begann man bald
letztere künftlich zu erweitern und auszubilden . So entftanden die Grotten¬
bauten , welche noch mehr als jene Werke die Bewunderung in Anfpruch neh¬
men . Nicht minder ahmten die Brahmanen den Buddhiften die Anlage groß¬
artiger Tempel und Klöfter nach , die ebenfalls entweder als Freibauten , oder als
Felsgrotten behandelt wurden , fo daß eine Zeit lang beide Religionsfecten in Er¬
richtung folcher Denkmale wetteiferten .

Die glänzendfte Bethätigung diefes Bautriebes fällt erft in die chriftliche Zeit¬
rechnung , etwa in die Epoche 500 — 1000 n . Chr . Späterhin trat eine Entartung
zu immer größerer Phantaftik ein, bis die muhamedanifche Eroberung das felbft-
fländige Culturleben des indifchen Volkes vollends zerflörte . Wie lange aber auch
die indifche Kunfl ihr felbfländiges Dafein geführt hat , zu einer Entwicklung im
höheren Sinne gelangte diefelbe niemals . Derfelbe Mangel des hiflorifchen Sinnes ,
der das Volk gleichgültig gegen feine Gefchichte machte und bei bereits hoch -

”
) LaJ[ en %Indifche Alterthumskunde II , 270.
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gefteigerter Cultur felblt die Gefchichtsfchreibung nicht aufkommen ließ, tritt auch Mangel au
in den Kunftwerken der Inder hervor . Wohl erkennt der Forfcher Unterfchiede wickiung.
nach den Epochen , fofern eine reichere , mannichfaltigere Formbehandlung auch
hier auf eine fchlichtere Bauübung folgt ; wohl machen lieh Variationen in den
einzelnen Theilen des großen Gebietes , in Süd- und Nord - Indien , in Thibet und
Kafchmir , in Ceylon und Java , geltend ; wohl find die Bauten der Buddhilfen
von denen der Brahmanen , und beide wieder , nach Ferguffon ’s Forfchungen , von
denen der Jaina ’s , einer bel’onderen Secte, zu trennen : allein in all dielen Schat-
tirungen ifl kein Keim zu einer inneren Entwicklung zu entdecken ; es lind und
bleiben Strömungen eines mehr von der Phantafie , als vom klaren Verltande ge¬
leiteten Gellaltungstriebes .

Wir betrachten nunmehr die indifchcn Monumente nach ihren verlchiedenen
Arten *) .

2 . Freibauten.

Die älteften , bis jetzt bekannten Werke indifcher Kunfl lind in einer Anzahl Siegesfäulen7 ' 4 Afoka ’svon Säulen entdeckt worden , welche König Afoka um 250 v . Chr . als Triumph¬
zeichen des fiegreichen Buddhismus errichten ließ . Solche Säulen hat man zu

a i Delhi , Allahabad , Bakhra , Mathia ,
Radhia und Bhitari , fämmtlich in der Nähe
des Ganges dicht beifammenliegend , gefunden .

Fig . 77 . Indifche Siegesfäule.

Fig . 78 . Ornament des Säulenhalfes.

Sie find von gleicher Größe , etwas über 12 M.
hoch , an der Bafis über 3 M . , am Kapital
über i,8 M . im Umfange , aus einem röthlichen
Sandfteine gefertigt ( Fig . 77 d) . Beftimmung ,Form und Ausfchmückung waren bei allen diefelben . Der Hals , unmittelbar unter

dem Kapitäl , zeigt ein Band von Palmetten und Lotosblumen , mit dem Stamme
durch eine Perlfchnur verknüpft (Fig . 78 ) , Formen , die in auffallender Weife an
perfilche und affyrifche Vorbilder erinnern . Das Kapitäl befteht aus einem um¬
gekehrten Blattkelch (Fig . 77 b) , der ebenfalls Verwandtfchaft mit gewiffen per -
fifchen Kapitalformen zu haben fcheint . Auf dem Kapitäl erhebt fich eine ver¬
zierte Deckplatte , welche das Sinnbild des Buddha , einen liegenden Löwen , trägt .Durch eine auf mehreren dieler Säulen gleichlautende Infchrift ift ihre Errichtungdurch Afoka und damit alfo auch ihre Zeitbeftimmung mit Sicherheit erwiefen .

v) Literatur ; L , Langles , Monuments anciens et modernes de l ’Hindoustan . 2 Vols. Paris 1821 .A . Cunningham , The Bhilsa Topes , or Buddhist monuments of Central India . London 1854. —7. Fergujfon, Handbookof architecture . 2 . ed. London 1859, und zahlreiche Abhandlungen in den
Schriften der afiatifchen gelehrten Gefellfchaften.
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Wir haben alfo die merkwürdige Thatfache , daß die indifche Architektur
mit fremden Einflüßen beginnt . Allein man darf darauf nicht zu viel Gewicht

legen . So weit bis jetzt die Kunde über die indifchen Denkmäler reicht , find
diefe weflafiatifchen Einflüße als höchft untergeordnete , vorübergehende anzu-
fehen. Weder auf die Art der baulichen Anlage , noch auf die Geftaltung des
Details haben fremde Vorbilder eingewirkt ; vielmehr wird uns in der Reihenfolge
der fernerhin zu betrachtenden indifchen Werke ein durchaus eigentümlich
nationales Gepräge auf jedem Schritt entgegentreten ; wir werden fehen , daß die
Grundgedanken und die Hauptformen der indifchen Architektur nichts zu fchaffen
haben mit vereinzelten entlehnten Motiven der Detailbildung .

Unter den Cultdenkmalen des Buddhismus gebührt dem Stupa oder Tope
als der einfachften Form die erfte Stelle . Seine Entftehung verdankte er dem
religiöfen Gebrauch der Anhänger Buddha ’s , die Ueberrefte ihres Meifters und
feiner Schüler und Nachfolger als geheiligte Reliquien aufzubewahren . Die Reliquien
wurden in koftbare Kapfeln verfchloffen und über denfelben ein Gebäude auf¬

geführt , deflen Grundform die primitive Geftalt eines Grabhügels (Stupa ) zeigt.
Nach feiner Beftimmung nannte man ein folches Denkmal auch wohl Dagop ,
d . h . das Körperbergende . Die Stupa ’s find in halbkugelförmiger Ausbauchung
aus Steinen errichtet und unterscheiden fich oft kaum von der Geftalt eines
natürlichen Hügels . Doch erheben fixe fich auf terraffenartigem , in Späterer Zeit
bisweilen hoch emporgeführtem Unterbau , manchmal mit einem Kreife Schlanker
Säulen umgeben . Stufen führen in der Regel auf die Höhe des Unterbaues ,
und befondere Portalanlagen find damit zuweilen verbunden . Die Bekrönung
diefes Bauwerkes , deflen Dimenfionen manchmal fehr bedeutend find , bildet ein
weites Schirmdach , ein Symbol des Feigenbaumes , unter welchem Buddha feinen
Meditationen nachhing . In ähnlicher Weife wurde auch die Geftalt des Stupa
felbft fymbolifch als Andeutung der « Waflerblafe » aufgefaßt , unter dei'en Bilde
Buddha die Vergänglichkeit alles Irdifchen zu bezeichnen pflegte.

Solcher Denkmäler giebt es eine große Anzahl in den verschiedenen Theilen
Indiens verftreut . König Afoka felbft foll die Reliquien Buddha ’s in 84,000 Theile
getheilt , diefelben an alle Städte feines Reiches gefandt und darüber Stupa ’s er¬
richtet haben . Wie übertrieben auch diefe Angaben find , jedenfalls laßen fie

auf eine fchon eirtwickelte Bauthä -
tigkeit Schließen. Ueberrefte folcher
Bauten aus Afoka ’s Zeit will man in
der Umgegend von Gajah gefunden
haben . Im Uebrigen liegen die noch
vorhandenen Tope ’s in mehreren
Gruppen zufammen . Eine Haupt¬
gruppe findet fich in Central - Indien
bei der Stadt Bhilfa -; es find an drei¬
ßig derartige Bauten hier erhalten ,
unter denen die beiden Tope ’s von
Sanchi die bemerkenswertheften
fcheinen . Der größere (Fig . 79) hat

bei ungefähr 17 M . Höhe einen unteren Durchmefler von 36 M . und erhebt fich in
einfacher Kuppelform mit mehreren Abfätzen , In einem Abftande von 3 M . wird

Fig . 79 . Tope von Sanchi .
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er von einer fteinernen Umzäunung eingefchloffen, in welcher vier Portale von über
5,5 M . Höhe liegen . Die Einfaffung des Portals wird durch kräftige , bildwerkge -
fchmückte Pfeiler gebildet , auf deren Kapitalen Steinbalken von gefchweifter Form
ruhen . Zwei diefer Kapitale find mit den Gehalten von Elephanten , das dritte
ift mit Löwen , das vierte mit menfchlichen Figuren plaftifch verziert . Reliefs und
freie Sculpturen bedecken auch die ganze Fläche der Steinbalken . Hier verbindet
fich alfo mit der einfach urfprünglichen Form des Grabhügels (Tumulus ) bereits
ein phantaftifch bewegter Decorationsftyl , der auf eine feft begründete Tradition
zurückweift . Den Zugang zum nördlichen und füdlichen Poi'tale bezeichnen
fchlanke, gegen 10 Meter hohe Säulen , deren Kapitale zum Theil jene umgekehrte
Kelchform der oben erwähnten älteften Siegesfäulen des Buddhismus zeigen , zum
Theil mit der auf Buddha hindeutenden fymbolifchen Löwengeftalt gefchmückt
find . Diefe Formen fcheinen dafür zu fprechen , daß wir hier Werke aus der
Zeit des Afoka vor uns haben . Zugleich aber deutet die Behandlung der wich-
tigften architektonifchen Theile , namentlich der Portale mit ihren gefchweiften
Architraven , unverkennbar darauf hin , daß der indifche Steinbau hier fchon in
der fpielenden Nachbildung von Holzconftructionen fich gefällt.

Außer den Reiten eines großen , von einer Anzahl kleinerer Hügel umgebenen Tope ’s z“
Tope ’s zu Amravati , an der Mündung des Flußes Kiftna , wird fodann eine
nördlich von Benares und Sarnath gelegene , mit dem Namen Sarnath bezeichnete
Gruppe folcher Heiligthümer erwähnt . Das Hauptdenkmal erhebt fich bei einem
Durchmeffer von 15 bis 18 Meter thurmartig zu einer Höhe von 33 Meter . Seine
Entflehungszeit fcheint um 600 nach Chr . zu fallen. Der untere Theil ift mit
acht Nifchen und reichen Reliefs gefchmückt , deren forgfältige Ausführung ge¬
rühmt wird .

Eine andere Gruppe von Tope ’s ift auf Ceylon entdeckt worden , unter Tope ’s auf
denen die bedeutendften im Gebiete der alten glänzenden Refidenz Anurahjapura Ceylon'

liegen . Sie find meilt in gewaltiger Ausdehnung aus Ziegeln errichtet und mit
marmorartigem Stuck bekleidet . In dem fogenannten Ruanwelli -Dagop hat man
den vom König Dufhtagämani um 150 v . Chr . erbauten Mahaftupa (d . h.
großer Stupa ) entdeckt . Urfprünglich 80 Meter hoch , erhebt er fich noch jetzt
in einer Höhe von 42 Meter auf einer Granitterraffe , die 150 Meter im Qua¬
drat mißt .

Ein anderer Tope , Abayagiri genannt , von einem Könige Walagambahu im
J . 88 v . Chr . errichtet , hat bei einem Durchmeffer von 108 Meter eine Höhe von
74 Meter . Er diente nicht als Reliquienbehälter , fondern wurde als Denkmal
eines Sieges errichtet . Diefelbe Beftimmung hatte der Jetawana - Tope , welcher
in ähnlichen Dimenfionen , aber etwas höher und fchlanker , von König Mahafin
im J . 275 nach Chr . erbaut wurde . Völlig abweichend von diefen mächtigen
Denkmalen find zwei andere , von denen der eine zu den älteften bekannten
Werken indifcher Kunft gehört . Dies ift der um 250 vor Chr . , alfo zu Afoka’s
Zeit , von dem berühmten Könige Devenampiatiffa für eine hochgefeierte Reliquie
— die rechte Kinnbacke Buddha ’s — aufgeführte Thuparamaya - Dagop (Fig . 80) .
Seine Höhe erreicht gleich dem Durchmeffer nur 15—18 Meter , aber die Platt¬
form , auf welcher er fleht , wird von drei Kreifen granitner monolither Säulen
umgeben , deren urfprüngliche Zahl weit über hundert (die Berichte fchwanken
zwifchen 108 und 184) betragen zu haben fcheint . Bei einer Höhe von 8 Meter
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zeigen diele Säulen einen unten einfach viereckigen , oben achteckigen fchlanken
Schaft, welchen ein Kapital krönt , das lieh von den aus König Afoka’s Zeit be¬
kannten Formen wefentlich unterfcheidet . Wenn man alfo in den Siegesfäulen
jenes Königs einen weft- afiatifchen Einfluß anerkennen muß , fo fcheint dagegen
diefes gleichzeitige Denkmal eine original - indifche Kunftweife zu bezeugen , welche
lieh felbfländig entwickelt haben mag . Die Anlage und Ausführung diefes hoch¬
verehrten Heiligthums wurde dann ein halbes Jahrtaufend fpäter (221 nach Chr .)
in dem Lanka - Ramaya -Dagop wiederholt .

Endlich hat man an den nordweftlichcn Grenzen Indiens bis nach Afghaniltan
hinein eine ebenfalls zahlreiche Gruppe von Tope ’s gefunden , welche am Fuße
des Hindu - Khu fleh in der Richtung der alten Königsflraße hinziehen , die Indien
mit den weltlichen Ländern verband . Es find die Tope ’s von Manikyala , von

Fig . 8ö. Tuparamaya -Tope auf Ceylon.

Belur , Pefchawer , Jelalabad , Kabul und Kohiftan . Die meiden derfelben
haben als Zeugniß einer ziemlich fpäten Entftehungszeit eine viel fchlankere , mehr
thurmartig aufftrebende Form und reiche Verzierung der Bafis. Die Gruppe von
Manikyala enthält als wichtigfles Denkmal einen Tope , der dem größeren von
Sanchi an Ausdehnung ungefähr gleichkommt , an Höhe (20 — 24 Meter) ihn da¬
gegen übertrifft . Als derfelbe 1830 geöffnet wurde , fand man drei verfchiedene
Reliquien und dabei Münzen aus der Saffanidenzeit . Von den übrigen Tope ’s ,
die man auf mindeflens fünfzehn fchätzt , wurde noch einer geöffnet , in welchem
man römifche Münzen aus der Zeit des Marc Aurel und baktrifche etwa aus dem
erften chriftlichen Jahrhundert fand . Zu den älteften Denkmälern indifcher Kunft
rechnet man dagegen einen Tope zu Jamalgiri , nördlich von Pefchawer . Sein
Durchmeffer beträgt nur etwa 6 Meter und feine Oberfläche ift mit 18 Figuren
des fitzenden Buddha gefchmückt . Die Pilafter zwifchen denfelben follen korin -
thifche Kapitäle und die Sculpturen feiner zerftÖrten Umfaflungsmauer griechifchen
Styl verrathen . Um Jelalabad endlich zählt man 37 Tope ’s , -welche in drei
Gruppen bei Darunta , Hidda und Chahar - Bagh angeordnet find und den
erften fünf bis fechs Jahrhunderten der chriftlichen Aera anzugehören fcheinen .



Sechftes Kapitel . Indifche Baukunft . IO9

Thurmartig fchlank erheben fie fich in mäßigem Durchmeffer auf einer kreisrunden
Balis, welche ihrerfeits auf einer quadratifchen Plattform ruht . Die Gruppe von
Kabul , aus 20 bis 30 Tope ’s beftehend , bietet wenig Intereffe ; dagegen hat der
Tope zu Sultanpore die beachtenswerthe Thatfache an ’s Licht gebracht , daß
ein urfprünglich kleines Denkmal durch fpätere Ummantelung erheblich ver¬
größert wurde .

Um aber ein vollftändigeres Bild von den freien Bauwerken Indiens zu be- Pagoden ,
kommen , haben wir uns zur Betrachtung der großen Tempelanlagen der
Hindu (des Brahmaismus ) zu wenden , die durchweg den fpäteren Geftaltungendiefer Kunfl angehören und zumeift in die mittelalterliche Epoche der chriftlichen

Fig . 81 . Pagode von Tiruvalur .

Zeitrechnung fallen . Die Europäer haben ihnen den Namen Pagoden gegeben ,ein Ausdruck , der , wie es fcheint , aus dem indifchen Worte Bhaguwati , d . h.«heiliges Haus » , entlfanden ift . Der Hindu nennt fie Vimäna . Dies find meiftens
große Gruppen von Gebäuden , die von einem oder auch mehreren Höfen umfaßtund durch Ringmauern , die oft mit Thürmen verfehen find, umfchloßen werden .Da giebt es in folcher Baugruppe außer den Haupt - und Nebentempeln noch
Kapellen , Säle zur Unterbringung der Pilger (Tfchultri ’s) , Säulenhallen , Galerien ,Baffins zur Reinigung in marmichfacher Geftalt . Doch ift bei den hervorragendftenTheilen gewöhnlich eine mehr oder minder hohe Kuppel - oder Pyramidenformüberwiegend , wie denn auch ganze Reihen jener Tope ’s nicht zu fehlen pflegenund felbft die Portalbauten des Haupteinganges (Gopura ’s) fich durch beträchtliche
pyramidale Bekrönung auszeichnen , fo daß der Geiammteindruck diefer Pagodenmit ihren verfchiedenartigen Gebäuden und der Menge hoch und höher auf-
fteigender Pyramiden voll verwirrender Mannichfaltigkeit und feltfamer Phantaftik
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ift . Man fieht deutlich , wie bei den früher betrachteten ägyptifchen Monumenten ,
daß man Wallfahrts -Tempel vor fich hat , die für die Aufnahme zahlreich zu-

llrömender Pilger angeordnet find (Fig . 81 ) . Eine Umfaffungsmauer mit mehreren

thurmartig pyramidalen Thoren umfchließt das - Ganze ; eine zweite Mauer trennt
den äußeren Hof von dem inneren , und aus dem letzteren gelangt man durch

Vorhallen zuletzt in die dunkle niedrige Cella des Gottes . Der Umfang des hier

dargeftellten Tempels von Tiruvalur wird auf 284 Meter zu 210 Meter ange¬
geben . Zu den merkwürdigften Theilen diefer Bauten gehören die ausgedehnten
Hallen , welche meiftens als Tfchultri ’ s bezeichnet werden . Ihre fteinernen
Decken ruhen auf Reihen granitner Säulen und Pfeiler , denen für das breitere
Mittelfchiff weit vorfpringende Kragfteine und Konfolen aufgelegt find , fo daß

der freifchwebende Theil der Decke auf ein Drittel der Schiffbreite reducirt wird .
In dem beigefügten Beifpiel aus der Pagode von Chillambrom (Fig . 82) hat

Fig . 82 . Saal des Tempels von Chillambrom ,

das Mittelfchiff eine Weite von 6,5 Meter , während die inneren Seitenfchiffe 2,4,
die äußeren 1,8 Meter weit find.

Fagode von Die Südfpitze des Dekan weift die meiften und wichtigften diefer Bauten auf.
brom und Die eben erwähnte ungeheuere Pagode von Chillambrom , die mehrere Tempel

andere . VQn b ecieutenden Dimenfionen in fich fchließt , iü eine der berühmteren . Vier

Hauptthore führen hinein , deren jedes auf einem 11 M . hohen Sockel eine mit
Bildwerken und Ornamenten überladene Pyramide trägt . Auf einer Treppe , die
lieh 11m die einzelnen Abfätze herumzieht , gelangt man aus dem Innern auf ihren

Gipfel. Von dem Reichthum und der Großartigkeit der hier verwendeten Mittel

giebt es eine annähernde Vorftellung , wenn man die Pracht erwägt , die allein auf
die innere Ausfchmückung des Einganges verwendet ift . Vier mächtige Pilafter

gliedern jede der beiden Wände . Jeder ift aus einem einzigen , 13,7 M . hohen
Granitblock gearbeitet und in feiner ganzen Fläche mit Ornamenten überladen .
Mit ihm ift eine Säule verbunden , ganz frei aus demfelben Block herausgearbeitet .
Sie hängt mit der benachbarten Säule durch eine kolofl'ale fleinerne Kette von

29 Ringen zufammen , die nebft dem Pfeiler aus einem . Granitftück von mindeftens
18,3 M . gemeißelt ift . Aehnlich bedeutend ift die Pagode der Infel Ramifferam ,
deren Eingangsthor eine Pyramide von 30,5 M . Höhe krönt , und deren Haupt¬
tempel in fo gewaltigen Dimenfionen aufgeführt ift , daß über taufend prachtvoll
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gefchmückte Säulen fein Dach tragen . Die Pagode von Madura an der Coro -
mandel - Küfte erhebt lieh in ihrem Hauptbaue fogar über 45 M . in zwölf Ge-
fchoffen . Die Pyramide ift mit zahllofen Bildwerken bedeckt , die im Verein mit
all den gefchweiften Dächern den Ausdruck von Unruhe und Ueberladung in ’s
Unglaubliche (teigem . Von ähnlicher Art , nur minder hoch , ift ebendort die
Perumal - Pagode (Fig . 83) . Noch gewaltiger und prächtiger ift die wohl erft im
10. oder 11 . Jahrhun¬
dert erbaute große Pa¬
gode von Tandjore ,
deren reichgefchmückte
Pyramide in 14 Stock¬
werken die Höhe von
55 bis 60 M . erreicht .

Bis in wie verhält -
nißmäßig junge Zeit die
Anlage folcher Bauten
herabreicht , bezeugt die
berühmte Pagode von
Jaggernaut , die im
Jahre 1198 n . Chr . voll¬
endet wurde , in der
Anlage eine der groß -
artigften und umfang -
reichften , in der Aus¬
führung dagegen roher
als die vorher genann¬
ten Werke . Noch viel
jünger ift ein Tfchultri
(Saal für die Aufnahme
der Pilger ) zu Madura ,
welches erft im Jahre
1623 unterer Zeitrech¬
nung begonnen wurde .
Diefer riefige Saal wird
von 124 in vier Reihen
geflehten Pfeilern ge¬
tragen , deren jeder bis
zum Kapitäl aus einem
einzigen Granitblock be- Fig. 83 . Perumal -Pagode zu Madura. (Ferguffon .)
fleht . Die Pfeiler find
auf allen Seiten fo vollfländig mit Ornamenten der wunderlichften Art überladen ,die Gefimfe fo vielgliedrig in bunteftem Formwechfel zufammengefetzt , die Sockel
und Flächen der Pfeiler mit einem folchen Gewirr feltfamen Bildwerks bedeckt ,daß das Auge raftlos in diefer gleichfam toll gewordenen Ornamentik umherirrt ,kaum vermögend eine Form feftzuhalten .

Etwas abweichend , aber ebenfo phantaftifch geftalten fich die brahmanifchen Hindutem Pei
Tempel der mehr nördlich gelegenen Gebiete von Orifla und Ober - Indien . Der in 0Hnra-
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Grundplan ift auf einen thurmartigen Bau (Vimana ) befchränkt , welcher die Cella
mit dem Bilde des Gottes enthält , und deffen Eingang eine viereckige Halle bildet .
In diefen Tempeln drängt lieh die Nachahmung von Holzconftructionen wieder

augenfcheinlich hervor , und die Form des Hauptgebäudes ift fo abweichend von
denen der übrigen Hindupagoden , daß man fie mit koloffalen aufgerichteten Fäf-
fern vergleichen kann , nur daß die Wände in vier convexe Seiten gebrochen find.
Solcher Tempel zählt man zu Bobaneswar noch über hundert , von denen der
ältefte , die « große Pagode » , im Jahre 657 nach Chr . erbaut worden ift . Ver¬
wandter Art ift die fchwarze Pagode zu Kanaruc und manches andere noch

Hindutempel jetzt erhaltene Denkmal . In Ober - Indien haben die Tempel eine ganz ähnliche
"
indie

" Form , nur daß , wie in der Pagode zu Barolli , deren prachtvolle Ueberrefte in
einer romantifchen Wildniß unfern der Wafferfälle des Chumbull liegen , ftatt der
gefchlolfenen Vorhalle eine offene auf phantaftifch gelchmückten Pfeilern ange¬
ordnet ift . Man fchreibt ihn dem 8 . oder 9 . Jahrh . unferer Zeitrechnung zu.

jainatempei . Eine befondere Erwähnung verdienen die Bauten der Jaina ’
s . Es ift dies

eine Sekte , die fich fowohl von den Buddhiften als von den Brahmanen unter -
fcheidet , obwohl es fcheint , als ftänden ihre religiöfen Anfchauungen denen der
erfteren nicht fehr fern . Allerdings erkennen fie Buddha nicht an , wohl aber
eine Reihe von 24 Heiligen , unter denen Parswanath und Mahavira hervorragen .
Da letzterer von ihnen als Lehrer und Freund Buddha ’s . anerkannt wird , fo mag
ihre Religion im Wefentlichen der buddhiftilchen verwandt fein . Ihre Denkmäler
findet man in den Gebieten von Myfore und Guzerat . Während erftere bis jetzt
nicht unterfucht worden find , berichtet Ferguffon über mehrere bedeutende Mo¬
numente des letzteren Landftriches . Den Tempeln um Janaghur und Ahme¬
dabad , fowie jenem zu Somnath wird ein hohes Alter zugefchrieben . Einer
beträchtlich jüngeren Epoche der indifchen Kunft gehören dagegen die Tempel
des Berges Abu , welcher feine Granitmaffen über 1500 M . hoch aus der Ebene
erhebt . Unter ihnen find zwei ganz von weißem Marmor erbaut und mit glän¬
zenden Bildwerken gefchmückt . Der ältere im Jahr 1032 durch einen fürftlichen
Kaufmann Vimala Sah gegründet , bildet ein Rechteck von 42,5 zu 27,5 M . , das
rings mit Mauern nach außen abgefchloffen ift, nach innen aber fich gegen einen
freien Hof durch Säulenhallen öffnet, hinter welchen 55 Cellen , im Anfchluß an
die Umfaffungsmauern angeordnet find . In jeder diefer Cellen , welche an budd -
hiftifche Klöfter erinnern , fieht man das Bild eines mit gekreuzten Beinen fitzen¬
den Heiligen . In der Tiefe des Hofraums erhebt fich , mit reichem Pyramiden -
dache bekrönt , die Cella , zu welcher eine großartige dreifchiffige, auf 48 Pfeilern
ruhende , in Kreuzgeftalt fich ausbreitende Vorhalle führt . Wo die Kreuzarme
derfelben zufammentreffen , ift ein etwa 8,2 M . weites Achteck gebildet , welches
auf acht Pfeilern eine prachtvolle Kuppelwölbung bedeckt . Um die marmornen
Architrave zu unterftützen , fteigen von den Kapitalen der Pfeiler diagonale Stützen
empor , welche , obwohl ebenfalls in Marmor ausgeführt , durchaus den Charakter
von Holzconftructionen tragen (Fig . 84 ) . Diele originelle Aufnahme des Kuppel¬
baues und feine Verbindung mit einer an buddhiftifche Klofteranlagen erinnernden
Dispofition macht die wefentlichfte Eigenthümlichkeit der Jaina - Bauten aus *) .

* ) Vergl . über diefen ganzen Abfchnitt FerguJJon a . a . O . , der mit grofser Vorliebe den phan -
taftifchen Schöpfungen indifcher Kunft nachgegangen ift und in feinen Unterfuchungen derfelben
ebenfo befonnen . wie in feiner Anerkennung ihrer « Schönheiten » iiberfchwänglich erfcheint .
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Andre Ueberrefte von Denkmälern finden fich in der Nähe von Chandravati ,
einige Meilen ludlich vom Berge Abu , doch fcheinen fie einer jüngeren Epoche
anzugehören , wie denn überhaupt erft die Herrfchaft Khumbo Rana ’s von Oudey -
pore ( 1418 — 68 n . Chr .) die glänzendfte Entfaltung der Jaina - Architektur hervor¬
rief. Der von ihm erbaute Tempel von Sadree , in einem einfamen Thal am
Fuße des Aravulli - Gebirges gelegen , hat eine Ausdehnung von 60 bei 68 M .
Im Centrum erhebt fich eine fünffache Cella , zu welcher kreuzarmig von den
vier Haupteingängen großartige Hallen führen , welche auf 420 Säulen ruhen .

Fig . 84 . Vimala Sah ’s Tempel auf dem Berge Abu.
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Diefe Hallen erweitern fich wieder in vier kreuzförmigen Gruppen zu je fünf,
alfo im Ganzen zu 20 Kuppeln , die durch Größe und Höhe unter einander ver-
fchieden find . Die Hauptkuppeln ahmen die wunderliche faßartige Form gewiffer
Hindubauten nach , während die meiften mit Halbkugeln bedeckt find . Da end¬
lich die zahlreichen Kapellen , die das Ganze umkränzen , ebenfalls von einzelnen
Kuppelchen gekrönt werden , fo ift der Anblick diefes wunderlichen Gebäudes
einem Walde feltfam riefiger Pilzgewächfe gleich . Ferguffon , dem wir einen Grund¬
riß und eine Anficht des Aeußern verdanken , ift von der Schönheit des Ganzen
und der Details entzückt .

Unter den angrenzenden Ländern verdient Pegu , ehemals eine Provinz des Denkmäler
Birmanifchen Reiches , Erwähnung ; denn feine Bauwerke , obwohl allem An -

v°" Pegu '
Lübke , Gefchichte d . Architektur . 6 . Aufl . 8
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Bauten
Java .
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fcheine nach aus der Spätzeit indifcher Kunftblüthe , deuten auf Einflüffe der bud -
dhiftifchen Bauweife. Wenn in den Ruinen von Pugan der Spitzbogen nach go -
thifcher Form , verbunden mit gewölbten Gemächern angetroffen wird , wie man
berichtet , fo darf man darin wahrscheinlich die Einwirkung der muhamedanifchen
Kunft und damit eine fpäte Entflehungszeit vermuthen . Die Pagoden des Landes
lallen lieh auf die buddhiftifche Dagopform zurückführen , nur daß diefelbe, wie
auf Ceylon , zu riefiger Ausdehnung gefteigert ift. Auch tritt an die Stelle der
einfachen Kuppelgeftalt die complicirtere einer von reich gegliederter Polygonbafis
auffleigenden Pyramide , die in eine hohe eiferne von Gold Strahlende Spitze aus¬
läuft . Solcher Art ift die Pagode von Kommodu , Ava gegenüber am Irrawaddi
gelegen . Sie hat an der Bafis einen Umfang von 288 M . und erhebt Sich 48 M .
hoch mit einer 6,7 M . darüber hinauffteigenden Spitze . An der Bafis wird fie
von einem ganzen Walde kurzer Pfeiler , 802 im Ganzen , umgeben , eine Anord¬
nung , welche Sichtlich den Säulenkränzen älterer Tope ’s wie des Thuparamaya
und anderer nachgeahmt ift . Weit gewaltiger in den Mallen zeigt lieh die große
Shoemadu - Pagode zu Pegu , die über zwei ausgedehnten Terraffen zu 100 M .
Höhe auffteigt und an der Bafis 120 M . Durchmeffer hat . Statt der Pfeiler um¬
geben fie in zwei Reihen über hundert 8,2 M . hohe Zwergpagoden , deren un¬
ruhiger Contour an Drechslerarbeit erinnert , wie denn in folchen kraufen Spie¬
lereien fchon ein Uebergang zu chinefifchen Formen zu erkennen ift . Ganz ähn¬
liche Anlagen bemerkt man an der berühmten Shoedagong - Pagode zu Rangun .
Hunderte von kleineren Gebäuden diefer Art werden in allen Städten und Dörfern
des Landes angetroffen . Was fonft in Pegu von Gebäuden vorhanden ift, befteht
ausschließlich aus Holzconftruction , und felbft die Klöfler (Kiüm ’s) find in diefer
Weife aufgeführt und mit äußerfter Pracht durch Gold - und Farbenglanz aus¬
gezeichnet . In diefen Werken artet aber die Architektur in die völlige Ueber -
ladung und die aberwitzige Formenfpielerei der ausfehweifendften chinefifchen
Bauweife aus , fo daß wir uns ihrer weiteren Betrachtung überheben können .

Eine bedeutende Blüthe buddhiftifcher Kunft tritt uns fodann auf der Infel
Java entgegen . *) Doch gehören auch ihre Denkmäler der jüngeren Epoche , etwa
dem 14. Jahrhundert unferer Zeitrechnung an . So der Haupttempel von Boro -
Budor , eines der mächtigften Denkmäler buddhiftifcher Baukunft . Wie auf
Ceylon und in Pegu ift es die ins Kololfale übertragene Dagopform , welche den
Grundgedanken diefes merkwürdigen Gebäudes ausmacht , nur freilich in völlig
origineller , abweichender Umgeftaltung . Auf einem Grundplan von 122 Meter
im Quadrat fteigt, im Wefentlichen vierfeitig , aber mit vielfach einwärts und aus¬
wärts Springenden Ecken , eine Stufenpyramide in neun Stockwerken auf . Die
fünf unteren Stockwerke bilden Terraffen , welche von der Mitte jeder Seite
durch Freitreppen erfliegen werden . Diefe Terraffen find mit reliefgefchmückten
Baluftraden eingefaßt , aus welchen 436 mit phantaftifchen Kuppeln und Spitzen
bekrönte Nifchen mit fitzenden Buddhageftalten hervorragen . Von den drei oberen
Stockwerken ift das erfte mit 32 , das folgende mit 24, das dritte mit 16 fchlanken
Kuppeln ausgeftattet , welche wieder ähnliche fitzende Buddhabilder enthalten .

>

»

»

>

* ) Vergl . Sir Stmnford , Raffle ’s History of Java , (2 Vols . London 1830 und I Bd . Tafeln )
und darnach Ferguffon I . p . 56 ff. dazu P . J . Veth. Java geographifch , ethnologifch , hiftorifch . 3Vols. Harlem 1882 . 8 . und Boro Boudour dans l’ile de Java , publie par C. Leemans . Leide 1874 . 8 .
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Den Abfchluß endlich macht ein kuppelartiger Dagop , in welchem fich die Reli¬
quienkammer befindet . Wie ein Berg erhebt fich das Ganze , bei einer Höhe von
35 Meter weit ausgeftreckt , völlig überdeckt mit Statuen und Reliefs, fodaß viel¬
leicht die Welt kein zweites Bauwerk von fo überfchwänglich reicher plaftifcher
Ausflattung aufzuweifen hat . Unweit Boro Budor liegen die nicht minder merk¬
würdigen Tempel von Brambanam , welche dem io . Jahrhundert und den Jaina ’s
zugefchrieben werden . In der That fcheinen fie in der Anlage Verwandtfchaft
mit den oben betrachteten Monumenten diefer Sekte in Guzerat zu haben . Der
Haupttempel befteht aus fünf Cellen , von welchen ähnlich wie beim Tempel zu
Sadree vier um einen mittleren kreuzförmig angeordnet find . Reich mit Bild¬
werken gefchmückt und durch ein Pyramidendach gekrönt , erhält diefe mittlere
Gruppe noch größere Bedeutung durch 239 kleinere Tempel , welche in regel¬
mäßiger Anlage und in gewiffen Zwifchenräumen ein großes Quadrat ausfüllen .
In jedem Tempelchen befindet fich eine kleine Cella mit dem Bilde eines fitzen¬
den Heiligen , ähnlich wie es die übrigen Jaina -Tempel zeigten .

Endlich finden wir noch eine Abzweigung von der indifchen Baukunft in Bauten in
dem wegen feiner Schönheit und Fruchtbarkeit gepriefenen Kafchmir *) . Mit Kafchmir.
feiner Religion fcheint es auch die Form der Tempel von den Hindu erhalten
zu haben ; allein es mögen Einflüße baktrifch -hellenifcher Cultur gewefen fein ,
welche eine Umprägung des Styles zur Folge hatten , wie wir fie fonft nirgends
im weiten Gebiete indifcher Kunft finden . Eine allerdings corrumpirte Nach¬
ahmung griechifcher , namentlich dorifcher Säulen und Pilafter verbindet fich mit
einer Gliederung , Gefimsanlage und endlich mit einer ftreng durchgebildeten
Giebelform an den Portalen wie an den pyramidalen Dächern , fo daß der Ein¬
druck wirklich ein , wenngleich barbarifch , hellenifirender genannt werden kann .
Wunderlich genug mifcht fich damit bei der Bekrönung der Oeffnungen ein
häufig angebrachter Kleeblattbogen . Als das ältefte Denkmal wird der Tempel
von Martund bezeichnet , der in der Mitte des 5 . Jahrhunderts unferer Zeit¬
rechnung begonnen wurde . Unter den übrigen Tempeln wird der von Payach
und der im 10 . Jahrhundert erbaute von Pandrethan hervorgehoben .

3 . Grottenanlagen.

Neben jenen Tope ’s und meift mit ihnen verbunden trifft man in Indien Entftehung
zahlreiche ausgedehnte bauliche Anlagen , welche in den Granitkern der Berge

del Glott ' n '
hineingearbeitet find . Auch diefe fcheinen ihre erfte Entftehung dem Buddhismus
zu verdanken . Da es bei den frommen buddhiftifchen Schwärmern nämlich Sitte
war , fich oft auf längere Zeit zu religiöfen Uebungen und Betrachtungen aus dem
Geräufch der Welt zurückzuziehen und die Einfamkeit der Gebirgsklüfte und
Höhlen aufzufuchen , fo kam man bald darauf , diefe Höhlen künftlich weiter aus¬
zubilden , größere Haupträume fammt umgebenden Kapellen und einzelnen Cellen
für die frommen Büßer auszutiefen und einen Complex mannichfacher Räume
daraus zu geftalten . Diefe klofterähnlichen Anlagen , die fogenannten Vihära ’ s , vihära-
haben zum Mittelpunkt in der Regel eine größere tempelartige Halle , welche das Grotten '

'*') Nach einem Berichte von Major A . Cunningham bei Fergujfon I . p , 124 ff.
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Bild Buddha ’s enthält . Die älteften fcheinen die Felshöhlen bei Gajah zu fein ,
welche , wie die Infchriften bezeugen , von König Dafaratha , dem zweiten Nach¬
folger Afoka’s , den buddhiftifchen Prieftern zur Wohnung hergerichtet worden
find. Andere Anlage , und zwar die eines einfacheren Heiligthums , zeigen die

Grotten
C h aitj a - Gr otte n , welche lediglich als Tempel dienten . Bald als der Brahmaismus
feine Reaction gegen die neue Lehre begann , ahmte er diefelbe auch in der An¬
lage der Grotten nach und machte auch hierin die überfchwängliche Phantaftik
feiner Sinnesweife geltend . So findet man eine Zeit lang Grotten buddhifiifcher
und brahmanifcher Art neben einander , bis zuletzt , feit dem Unterliegen oder

o io 20 30 40 50 m .

Fig . 85 . Grotte zu Karli . Grundrifs .

Fig . 86. Grotte zu Karli . Längenfchnitt .

ligiWi .«
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der Verdrängung des Buddhismus , feine Grotten von den Brahmanen in Befitz
genommen und mannichfach umgeftaltet wurden ,

ßiiddhiftiiche Die einfachere und urfprünglichere Anlage finden wir bei den bud¬
dhiftifchen Grotten . Die Grundform des Heiligthums ftellt in der Regel einen
länglichen , rechtwinkligen Raum dar , der durch zwei Reihen fchlicht gebildeter
Pfeiler in drei Schiffe getheilt wird . Das mittlere von diefen ift breiter und läuft
nach dem einen Ende in eine Halbkreisnifche aus, um welche die Seitenfchiffe als
Umgang lieh fortfetzen . Letztere haben die gewöhnliche flache Felsdecke , auch
find die Pfeiler unter einander durch ein Gebälk verbunden , aber das Mittelfchiff
ift nach Art eines Tonnengewölbes überhöht , welches bisweilen fich der Form
des Spitzbogens und des Hufeifenbogens nähern foll . Dem entlprechend ift die
Halbkreisnifche mit einer halben Kuppel bedeckt , unter welcher die koloffale
Geftalt des Buddha fitzt . Sie thront in der Nifche eines cylinderförmigen Körpers ,des Dagop , auf welchem fich eine in Form einer riefigen Zwiebel zufammen -
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gedrückte Kugel erhebt . In diefer wunderlichen Form will man die « Waflerblafe »
fymbolifch angedeutet finden , welche den Buddhiften als Sinnbild der Vergäng¬
lichkeit des menfchlichen Lebens geläufig war .

Solche buddhiftifche Tempel finden (ich unter den Grotten von Ellora , WO Grotten zu
namentlich der nach dem Wiswakarma benannte hierher gehört . Sodann find Kari ;

°
u!’

a.
die Tempel der Infel Salfette und die Grotten von Karli zu nennen . Eins der
älteften und bedeutendften Werke , etwa um 150 v . Chr . entftanden , ift die Chaitja -
Grotte von Karli ( Fig . 85 u . 86) . Sie wird durch zwei Reihen von je 16 Säulen
in drei Schiffe getheilt , die fich halb¬
kreisförmig fcbließen , indem heben
achteckige Pfeiler den Umgang um den
in der Nifche aufgeftellten Dagop bil¬
den . Die Kapitale der Säulen haben
die an den älteften Denkmälern vor¬
kommende Geftalt einer umgekehrten
Glocke . Eine hufeifenförmig gewölbte
Decke mit hölzernem Rippenwerk über -
fpannt das Mittelfchiff; am Fußpunkte
der Wölbung treten über den Kapitalen
Elephantenfiguren in kräftigem Relief
heraus . Erleuchtet wird der 13,8 Meter
lange und 7,9 Meter breite Raum durch
eine halbkreisförmige Lichtöffnung ,
welche über dem Eingänge an der dem
Dagop gegenüberliegenden Schmalfeite
fich befindet . Bei Baug in Central -
Indien hat man ebenfalls vier buddhi¬
ftifche Tempel entdeckt ; überhaupt be-
ftehen an den meiften Orten buddhifti¬
fche Heiligthümer neben den brahmani -
fchen ; ja in einem Tempel zu Ellora
finden fich Bildwerke beider Religionen
vereint . Alles dies deutet demnach auf
eine Zeit hin , wo jene beiden Formen
des indifchen Cultus friedlich neben
einander beftanden , wie fie felbft von Alexander dem Großen noch gefunden
wurden .

Durch mannichfaltigere , complicirtere Geftalt, befonders aber durch reichere Brahmani -
plaftifche Ausftattung unterfcheiden fich die brahmanifchen Grotten von den Grotten ,
buddhiftifchen . Man erkennt . an ihnen leicht das Beftreben , jene einfacheren , zum
Theil älteren Werke an Opulenz und Pracht zu überbieten .

Die meiften und bedeutendften Grottentempel finden fich in den nördlichen Grotten von
Fellenkämmen des Ghat-Gebirges , das die Halbinfel Dekan begrenzt , fowie auf Ellora '

den Infein Elephanta und Salfette , größtentheils nicht weit von Bombay entfernt .
Unter ihnen flehen an Umfang und Ausbildung die Werke , welche nach dem
benachbarten Dorfe Ellora den Namen führen , obenan . Dort bildet der Rücken
des Granitgebirges einen Halbkreis von bedeutender Ausdehnung . Diefe unge -

o 10 20 30 40 50 m .

Fig . 87 . Kailafa zu Ellora . Grundrifs .
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heueren FelsmalTen , die den Umfang einer ganzen Stadt einnehmen , find durch¬
weg ausgehöhlt , fodaß fie , manchmal in mehreren Stockwerken über einander ,
eine Reihe von Tempeln bilden . Oft ift die obere Felsmaffe ganz fortgearbeitet ,
fodaß der aus den Bergen herausgehauene Tempel als frei liegendes Bauwerk zu
Tage tritt , während er zugleich durch feine mit reichem Schmucke bedeckte
Eingangshalle nach außen lieh öffnet. Zur Stütze diefer gewaltigen Grotten , die
überwiegend flache Decken haben , hat man Reihen von Pfeilern oder Säulen
flehen laffen , die in mannichfaltiger Weife gegliedert und mit phantaftifchen
Ornamenten bedeckt find . Von den einzelnen felbftändigen Tempeln find ferner

wBijr
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Fig . 88. Kailafa zu Ellora .

nach dem frei herausgearbeiteten Haupttempel fteinerne Brücken herübergefchlagen ;zahllofe Treppen und Kanäle , die in den Felfen gehauen find , vermitteln die
Verbindung diefer Vorhöfe , Corridore , Galerien , Haupt - und Nebentempel , Pilger-
fäle und Wafferbaffins , fo daß das Ganze wie ein verkleinertes Räthfel Auge und
Geift in Verwirrung fetzt.

Von den Wunderwerken zu Ellora tragt das größte , um 1000 n . Chr . ent -
ftandene den Namen Kailafa , Sitz der Seligen (Fig . 87 u . 88) . Durch einen
breiten , mit Bildwerken gezierten Eingang , zu deflen Seiten zwei in den Felfen
gehauene Treppen nach dem obern Stockwerke führen , gelangt man in einen ganzaus dem Berge herausgearbeiteten freien Raum , der rings von hohen mit Galerien
und Kapellen durchbrochenen Felswänden eingefchloffen wird . Im Innern diefes
Tempelhofes , der die mächtige Ausdehnung von 45 M . Breite bei 75 M . Tiefe hat ,
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begegnet der Blick zu beiden Seiten zwei riefigen , aus dem Fellen gemeißelten Eie-
phanten , in deren Nähe je eine hohe wunderlich geformte Säule fleht , die einen far-
kophagähnlichen Steinblock trägt . Die Mitte aber nimmt eine quadratifche Vor¬
halle ein, durch deren unteres Gefchoß der Weg zum Haupttempel führt , während
das obere das Bild des Ochfen Naudi , des Laftthieres Siva’s, umfchließt . Schwe¬
bende Steinbrücken verbinden dies obere Gefchoß mit der Eingangshalle und
dem Tempel . Diefer flellt fleh als gewaltiger Felskoloß von etwa 27,5 Meter Höhe
dar , den man derartig ausgehöhlt hat , daß er, außer einem Hauptraume von 31
Meter Länge und 17 Meter Breite , noch fieben fymmetrifch ihn umgebende
Nebenkapellen hat . Auch von diefen find wieder zum Theil fchwebende Brücken
zu den benachbarten Grotten hinübergefchlagen , welche die das ganze feltfame
Baufyftem einfchließenden Felswände durch¬
brechen . Der Tempel felbft wird durch
16 in vier Reihen flehen gebliebene Stein¬
pfeiler von nur 5,2 Meter Höhe , die mit
eben fo vielen aus den Wänden hervor¬
tretenden Pilaftern durch ein Steingebälk
verbunden werden , in fünf Schiffe einge-
theilt , von denen das mittlere die übrigen
an Breite übertrifft und auf einen befonde-
ren engen Raum hinführt . Diefer wird von
zwei riefigen Figuren am engen Eingänge
bewacht und umfchließt gleichfam als Sanc-
tuarium das kolofläle aus dem Felfen ge¬
arbeitete Bild des Gottes .

Faßt man diefe impofante Architektur¬
gruppe in’s Auge und erwägt , daß das
Ganze durch Menfchenhände aus dem Fel¬
fen, und zwar aus dem härteften Granit -
geftein , herausgemeißelt worden ift , fo
muß die Ungeheuerlichkeit der Arbeit
wohl in Staunen fetzen . Nun bedenke
man aber , daß diefe Gebirgsmaffen nicht
etwa roh aus dem Naturgeftein herausgehauen , fondern in allen Theilen '

, man
mag die umgebenden Felswände mit ihren vortretenden Pfeilerarkaden , oder die
Außenflächen der Eingangsgrotte des Haupttempels und der Nebenanlagen , oder
das Innere fämmtlicher Räume betrachten , mit Bildwerken , Reliefs , unzähligen
Thier - und Menfchenfiguren , wunderlichen Schnörkeln aller Art überdeckt find,
daß die meifterhafte Feinheit und Sorgfalt diefer bis in’s Kleinfte ausgearbeiteten
Details in einem feltfamen Contrafte zu der Maffenhaftigkeit der ganzen Anlage
fleht . Da find hundertfach wiederholte Götzenbilder oder Reihen von Löwen
und Elephanten , die als Sockel die Kapellen umgeben ; phantaftifche , kolofläle
Menfchengeftalten , die karyatidenartig die überragenden Gefimfe tragen ; mytho -
logifche Darftellungen aller Art , Schilderungen von Schlachten und Siegen,
und zwifchen all dem bunten Gewirr zahlreiche Infchriften . Da fühlt man
fich denn aufs Lebhaftefte an die Eigenthümlichkeiten der indifchen Natur
erinnert , die ebenfo auf einer maflenhaft imponirenden Grundlage die ver-
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Fig . 89. Grotte von Elephanta .
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wirrend - üppige Vielheit einer reich gegliederten Pflanzen - und Thierwelt ausge¬
breitet hat .

Grotten Di e Aufzählung aller einzelnen Monumente würde hier zu weit führen . Es

Indien , muß indeß bemerkt werden , daß Werke verwandter Art fleh , wenngleich mit
mancherlei Verfchiedenheit des Planes und der Ausführung , auch über andere
Theile Indiens erftrecken . Im füdlichen Dekan , unfern von Madras find in den
Küftengebirgen Grottentempel von kaum minder bedeutendem Umfange als die
von Ellora . Man nennt fie Mahamalaipur , d . h . die Stadt des großen Berges.
Sie ftanden mit lieben frei gemauerten Pyramiden in Verbindung , die dem Orte
den Namen der « lieben Pagoden » verfchafft haben . Sodann finden lieh in Cen-
tral -Indien Grotten von bedeutendem Umfange bei Dhumnar , die reich mit
Sculpturen gefchmückt find . Auch auf der Infel Elephanta bei Bombay finden
fich Grotten , unter welchen das Hauptdenkmal (Fig . 89) einen faft quadratifchen ,
dabei kreuzförmig ausgebildeten Grundriß hat . Die niedrige Decke wird von
30 Pfeilern getragen , die unten viereckig , oben rund mit tiefen Kanälen geftaltet
find . Auf drei Seiten führen Portale in das Heiligthum , dem Haupteingang
gegenüber erhebt fich das Koloffalbild der indifchen Trimurti , während die Wände
mit phantaftifchen Sculpturen zur Verehrung des Siva bedeckt find.

Detail¬
formen .

Suchen wir nun unter der Ueberfülle bildlicher Schöpfungen , mit denen die
meiften jener Grotten ausgeftattet find , nach Formen , die in architektonifcher
Hinficht charakteriftilch genannt werden können , fo bieten fich nur die Säulen
oder Pfeiler fammt den Pilaftern dar .
So viefach diefelben variirt erfcheinen , fo
lallen fie fich doch auf eine Grundform
zurückführen . Den untern Theil bildet

Fig . 90 und 91 . Pfeiler aus

L

ein quadratifcher Stamm , meift ohne Vermittlung aus dem Boden auffteigend ,bisweilen durch einige fchmale Sockelglieder mit ihm verknüpft (vgl. Fig . 90 u . 91 ) .
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Ueber diel'em Unterfatze , der mehr hoch als breit ift , folgt ein zweites Hauptglied ,
das als runder Schaft mit bedeutender Verjüngung , nach unten meiflens ausge¬
baucht , auffteigt . Auch diefes wird durch einige bisweilen fehl- phantaftifche
Gliederungen mit dem Unterfatze verbunden . Oben dagegen wird der runde

Fig . 92 . Säule von Ajunta .

Schaft durch mehrere fchmale Bänder , die man den Hals der Säule nennen
könnte , zufammengefaßt . Sodann kommt das Kapital , welches als kräftiger Pfühl
weit über den Hals hinausquillt , als habe hier ein weicher , kugelförmiger Körperdurch den gewaltigen Druck von oben diefe Geflalt angenommen . Gleichfam
um das völlige Auseinanderquellen des Pfühls zu verhindern , legt lieh um ihn
in der Mitte reifenartig ein horizontales Band . Charakteriftifch erfcheint , daß
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Kritik der
Formen .

Grundplan .

Schaft und Kapital mit Cannelirungen oder vertical auffteigenden Streifen bedeckt
find . Endlich legt fich auf das Kapital ein breit ausladendes Glied von ver-
l
'
chiedenartiger Bildung , das als Confole dem aufruhenden Gebälk zur Stütze

dient und manchmal einen deutlichen Anklang an Holzconftruction enthält .

Betrachtet man diefe feltfamen architektonifchen Gebilde , fo ergibt fich auch
hier das Walten einer Phantaftik , die es zu keiner organifchen Schöpfung bringen
kann . Was die flatifche Nothwendigkeit forderte , war eine kräftige Stütze für
die wuchtende Felsdecke . Die einfachfle Form für diefe wäre die eines vier¬

eckigen Pfeilers gewefen . Allein der Drang nach reicherer Geftaltung begnügte *
fich damit nicht . Er verfuchte eine künfllerifche Belebung des Baugliedes , welche
bei aller technifchen Feinheit der Bearbeitung , die zum Theil bewundernswert !!
fein foll , doch im ganzen Aufbaue beweifl , wie verworren und naturbeherrfcht
der Schönheitsfinn hier ift . Kein Glied gibt fich durch fein Vorwiegen als Haupt¬
glied zu erkennen . Der untere viereckige Theil ift als bloßer Sockel zu groß ,
der runde Schaft als Säulenftamm zu klein , das übermächtige Kapitäl fleht zu
beiden im üblen Verhältniß . So fcheint die ladende Decke und der Felsboden ,
jene durch das obere , diefer durch das untere Glied derart überzugreifen , daß
das Mittelglied , welches beim Freibau in allen Bauftylen als das hauptfächlichfte
fich kundgibt , durch fie zu unbedeutender Kürze zufammenfcbrumpft , gleichfam
als nothwendige Folge diefer Troglodytenbauart . Keine einzige Form fpricht
angeftrafft ein entfchiedenes Tragen aus ; vielmehr herrfcht zwifchen der ungemil -
derten Starrheit des unteren viereckigen Theiles und der fchwammigen Weichheit
und Unbeftimmtheit der oberen Glieder ein unvermittelter Gegenfatz . Minder
phantaftifch freilich find die Pfeiler der buddhiftifchen Tempel . Allein wo fie *

wie an manchen Orten als fchlichte achteckige Pfeiler ohne Sockel und Kapitäl
auffteigen , zeigen fie fich jeder künftlerifchen Gliederung baar ; wo fie dagegen
ausgebildetere Form haben , tragen fie denfelben Mangel an organifchem Aufbau
zur Schau , wie ihre brahmanifchen Vorbilder , denen gegenüber fie nur etwas
einfacher erfcheinen . Doch giebt es einzelne Beifpiele , bei welchen eine ver-
ftändigere architektonische Auffaflung fich bisweilen in nicht ungünftiger Weife
geltend macht . Diefe treten befonders da aufs wirkfamfte hervor , wo das Auf-
wachfen der Säule aus dem einfachen Pfeiler und der Uebergang in den auf¬
ruhenden Balken mit einer gewiffen Folgerichtigkeit durchgeführt find . So
namentlich in dem Pfeiler von Ajunta (Fig . 92 ) , der vom Viereck ins Achteck und
dann ins Sechzehneck übergeht , und hierin wie in feiner Kapitälbildung und der
confolenartigen Unterlage des Balkens deutlich und nicht ungelchickt an Holz¬
architektur erinnert .

Um nunmehr auf die Gefammtanlage der Grottentempel einzugehen , fo er- 0

kennt man bald bei aller Verfchiedenheit im Einzelnen gewiffe Grundbedingungen ,
die fich überall wiederholen . Wir haben es zunächft mit einem Innenbau zu
thun , der eine Menge von Menfchen zu gemeinfamer Gottesverehrung aufzu¬
nehmen geeignet ift ; fodann tritt die Richtung der ganzen Räumlichkeit nach
einem bedeutfamen Centrum hervor , das als Sanctuarium das Bild des Gottes
umfchließt ; endlich gehört dazu die Verbindung von Nebenbauten mit dem Haupt¬
tempel , die als Kapellen , Vorhallen , Wafl 'erbaffins auf mancherlei befondere Eigen -
thümlichkeiten des Cultus hinweifen . Diefe Grunderforderniffe werden von den
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brahmanifchen Denkmälern in bunt wechfelnder Art erfüllt , und nur der bud -
dhiftifche Tempel gab ihnen eine confequentere , angemeffenere Löfung . Bemer¬
kenswerth erfcheint dabei die Aehnlichkeit , welche die meiften diefer Bauten mit
der Anlage chriftlicher Kirchen bieten , ja die Uebereinftimmung der buddhiftifchen
Tempel mit der altchriftlichen Bafilika. Da , wie kaum bemerkt zu werden braucht ,
an ein Hinüber - oder Herübertragen nicht zu denken ift, fo zeigt lieh hier recht
augenfällig , wie in beiden Religionen ähnliche Bedürfniffe des Cultus ähnliche
Anlage und Raumeintheilung mit lieh brachten . Beide forderten einen Wallfahrts¬
tempel ; in ihm ein Allerheiligftes , welches das Bild der Gottheit umfehloß ; ferner
geräumige Hallen , welche das zur Verehrung herbeieilende Volk faßten ; endlich
eine Anordnung derfelben , die den Eintretenden nach dem Zielpunkte des Cultus
hinleitete .

So verftändig diefe Gefammtanlage war , fo phantaftifch ift die Art , wie fie
von den Indem ausgeführt wurde . Schon der feltfame Gedanke , mit dem Tempel
lieh in den Granitkern der Erde hineinzuwühlen , fpricht dafür . Wenn der Menfch
mit dem Bauwerke , durch das er fich als frei organifirendes Wefen den Natur¬
gebilden gegenüber ftellt, fich in den Bann der Naturzufälligkeiten hineinbegiebt ,
l'o erkennt man daraus deutlich , wie unauflöslich die Feffeln derfelben feinen
Geift umftricken . Hier mußte die Launenhaftigkeit der Bergformation , die un-
fymmetrifche Geftaltung mit all ihren Seltfamkeiten fo bedingend eingreifen , daß
an eine organifche Confequenz der ganzen Anlage nicht zu denken war . Unter
diefem Banne nahmen felbft die Glieder , an denen am erften das ftatifche Gefetz
eine organifche Bildung hätte hervorrufen muffen , wie wir gefehen haben , eine
phantaftifche Form an . Endlich mußte in der Behandlung des Einzelnen jener
wilde Taumel durch alle erdenklichen Linien , jenes unzählige Wiederholen ge-
wiffer Thiergeftalten fich kund geben , welches überall den Blick verwirrt . Der
Geilt, der den übergewaltigen Naturbedingungen zu entfliehen fuchte , fiel immer
wieder in ihre Gewalt zurück ; der Menfch kam eben , wie Kapp bezeichnend
fagt , nicht über die Natur hinaus , die , immer nur fich felbft wiederholend ,dem Geilte ein Gleiches anthut und ihn nicht aus feiner Unfreiheit und feinem
ftatarifchen Dafein zur Freiheit der die Naturfeffeln abfchüttelnden Entwicklung
osgibt .

Erwägt man , daß zwifchen den jüngften indifchen Bauwerken und den älteften
bekannten Denkmälern ein Zeitraum von beinahe zwei Jahrtaufenden liegt , fo
wird dadurch die Zähigkeit , der Mangel an Entwicklung in der indifchen Archi¬
tektur in’ s helle Licht gefetzt . In der That ift Maaßlofigkeit der Phantafie , gren -
zenlofe Willkür der Formbildung , gänzlicher Mangel an organifcher Durchführungder faft immer fich gleich bleibende Charakter jener Kunft . Auf einem folchen
Gebiete kann von Entwicklung in höherem Sinne des Wortes nicht die Rede
fein. Eben fo wenig wie Indien eine Gefchichte hat , befitzt es eine hiftorifche
Entfaltung der Architektur . Es ift bei jenem Volke fowohl in Leben , Sitte und
Religion , als auch in der Kunft nur von Zu ft än den die Rede , die mit geringen
Modificationen durch Jahrtaufende fich gleich geblieben find.

Auch eine Einwirkung anderer Architekturfyfteme auf das indifche haben
wir im weiten Bereiche der Denkmäler nicht zu entdecken vermocht . Wohl
werden einzelne geringfügigere Einflüße der Art eben fo gut ftattgefunden haben ,
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Refullat .

wie noch heute von Seiten der modern -europäifchen Architektur auf die indiiche

bemerkt wird . So mögen in den weltlichen Indusländern vereinzelte weftafiatifche,
l
'o mögen fpäter gewiffe muhamedanifche Motive von den Prachtbauten der Er¬

oberer lieh eingefchlichen haben : ohne Zweifel aber verfchwanden fie in dem

Chaos der indifclien Ornamentik wie ein Tropfen im Meer , ohne jemals einen

formenbeflimmenden Einfluß erlangt zu haben .
Hiermit wäre das Bild der indifchen Architektur in feinen wefentlichen Zügen

vollendet . Wir fanden ungeheuere Kräfte in Bewegung gefetzt , maffenhafte

Unternehmungen gefördet . Aber die Schönheit war jenem Streben verfchloflen ;
Harmonie und Klarheit blieben fern , wo eine maaßlofe Phantafie alle Formen
in’s Ungeheuerliche verfchwimmen ließ.

*


	1. Land und Volk.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	2. Freibauten.
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	3. Grottenanlagen.
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124


